Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Sonnabend Vormittags. 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Inſertlonen werden bis Montag, Mittwoch und Frel⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerel ange 


nommen und koſtet die einſpaltige Corpus⸗Zeile oder deren 
Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Horner Warhublatt. 


A 87. 


Sonnabend, den 26. Juli. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


26. Juli 1658. Auf ſchwediſche Verordnung wird ein allge⸗ 
meiner Buß- und Bettag gehalten. 


27. „ 1587. Der ſtädtiſche Lehrer Simon Smiotana wird 
zum Prediger in Gremboczyn beſtellt. 
28. „ 1630. Andreas Baumgart, ſeit 1584 Stadtherr, 


ſtirbt. 


— 


Landtag. 


24. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 22. Juli. 

Der ekſte Gegenftand der Tagesordnung war die Inter- 
pellation in Bezug auf die Anerkennung Italiens. Abg. 
Reichenſperger (Geldern) leitete dieſelbe mit der Bemerkung ein, 
daß die Anerkennung inzwiſchen erfolgt ſei, daher die Frage, 
ob die Anerkennung ftattfiiden werde, bereits ihre Erledigung 
gefunden habe. Indeß ſei noch die Frage zu beantworten, 
in welchem Sinne die Regierung anerkannt habe. Zwei 
Standpunkte könnten dabei zur Geltung kommen, der des 
Nationalitäts-Prinzips und der der vollendeten Thatſache. 
Gegen die Umgeſtaltung der Staaten Europas durch das 
Nationalitäts⸗Prinzip habe ſich die Regierung früher mit aller 
Entſchiedenheit ausgeſprochen und es frage ſich daher noch, 
ob ſie ihre Anſichten geändert und ob ſie das Prinzip nur 
in Stalien oder z. B. auch in Deutſchland wolle zur Gel- 
tung kommen laſſen. Der Redner erörtert hierauf, auf Au- 
toritäten wie z. B. Welcker geftüßt, die Frage, in welchem 
Falle eine Anerkennung auf Grund der vollendeten Thatſache 
erfolgen könne, und ſucht nachzuweiſen, daß die Annezionen 
nur im Wege der Revolutionen ſtattgefunden, nicht durch 
Krieg und Eroberung. Das Königreich Italien ſei nach dem 
Bekenntniß ſeiner Gründer ſelbſt noch keine vollendete That. 
ſache; noch fehle Venedig und namentlich die ewige Weltſtadt 
Rom. Der Redner erörtert dann die Abtretung Savoyens, 
die römiſche Frage, die nothwendige Unabhängigkeit des 
Hauptes der Chriſtenheit, die benetianiſche Frage, die Noth. 
wendigkeit der Minciolinie nach den Anſchauungen unſeres 
Generalſtabes u. ſ. w. Graf Bernftorff antwortet, daß das 
Staatsminiſterium am Sonnabend nicht geantwortet, weil 
damals die Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen waren. 
Erſt geſtern Abend ſei die Depeſche, welche die Anerkennung 
ausſpricht, nach Turin abgegangen. Es ſei nur die vollendete 
Thatſache anerkannt worden, ohne weitere Konſequenzen, und 
Italien überhaupt nur ſo weit, als es jetzt beſtehe. Eine 
vollendete Thatſache ſei ohne Zweifel vorhanden; die völker⸗ 
rechtliche Stellung Italiens ergebe ſich aus den veröffentlich ⸗ 
ten Depeſchen. Die Anerkennung Italiens habe im Intereſſe 
Preußens gelegen; es ſei nothwendig geweſen, mit einem ſo 
großen und wichtigen Staate in Beziehungen zu treten. Was 
die preußiſchen Katholiken betreffe, jo ſollten fie nicht empfind- 


Das deutſche Schützenfeſt. 


(Schluß.) 

Frankfurt a. M., den 20. Juli. Die 
aus Berlin eingetroffene Deputation der liberalen 
Fraktionen des Abgeordnetenhauſes wurde am 
Bahnhof von Seiten des Centralcomité's des 
Schützenfeſtes auf das Freundlichſte bewillkommt. 
Die Anrede des Oberlehrers Dr. Stern wurde 
durch den Abgeordneten von Diederichs beant⸗ 
wortet. Mittags beim Bankett in der Feſthalle 
ſprachen die Abgeordneten Franz Duncker und 
Dr. Lüning, von freudigem Zuruf begrüßt, un⸗ 
ter ſtürmiſchem Beifall und Jubel. 

Die Tyroler Schützen haben trotz ihrer 
schlechten Gewehre und ungeachtet ſie die erſten 
paar Tage im Feſtjubel aufgehen ließen, ſchöne 
Reſultate erzielt. Hohenegger aus Innsbruck hat 
ſich als der vorzüglichſte deutſche Schütze bewährt. 
An geſchoſſenen Nummern hat nur Knudi aus der 
Schweiz etwas mehr aufzuweiſen, aber, ſeinen Geg⸗ 
gner würdigend bot er Hohenegger aus freien Stü⸗ 
cken brüderlichen Vergleich an. So haben denn 
die beiden vorzüglichſten Schützen des erſten deut— 
ſchen Schützenfeſtes, als ebenbürtig ſich erkennend, 


licher ſein, als die Katholiken anderer Länder, welche, wie 
Frankreich, bereits vor langer Zeit die Anerkennung ausge- 
ſprochen hätten. Was die Anſprüche auf Rom und Venedig 
betreffe, fo möchten fie theoretiſch beſtehen, aber die italieni- 
ſche Regierung wolle fie nur auf friedlichen Wege zur Gel. 
tung bringen. Ob fie damit zu Stande kommen werde, ſei 
nicht zu erörtern. Allen Rechten Dritter ſei in keiner Weiſe 
präjudicirt. — Bei der Diskuſſion ſprachen für die Anerken. 
nung Tweſten, Virchow, v. Vincke, Waldeck, Schulze, Becker; 
gegen dieſelbe die beiden Reichenſperger, Mallinkrodt. Die 
Sitzung wurde auf morgen vertagt. 
25. Sitzung des e eee ee am 23. Zuli cr. 
Auf der Tages Ordnung ſteht der Handelsvertrag mit 
Frankreich. Die Diskuſſion eröffnet der Referent Abg. 
Michaelis mit dem Hinweis auf die ſchon in der Negenera- 
tions⸗Periode von Preußen proklamirten Grundſäze der Ge. 
werbe- und Handelsfreiheit, aus denen der Tarif von 1818 
hervorging, welcher wieder den Zollverein ſchaffen half. Lei⸗ 
der wurden dieſe Grundſätze ſpäter verlaſſen und Preußen 
trat ſogar 1849 mit Schußzoll. Anträgen hervor. Indeß 
dieſe Anträge fielen durch den Widerſtand Braunſchweigs und 
mehr und mehr ſtellle ſich die Nothwendigkeit einer Reform 
des Zollvereinstarifs heraus, die indeß, wie es ſchien, bis 
zum Ablauf des Zollvereinsvertrags verſchoben werden mußte. 
Da traten die Verhandlungen mit Frankreich ein, welche die 
Reviſion des Tarifs näher rückten. Der neue Tarif iſt ein 
Kompromiß und verlangt von der preußiſchen Induſtrie nichts, 
was ſie nicht dosen ollen die Induſtriellen, welche bis jetzt 
Schutzzölle beſaßen, ſollen fie nicht einmal ganz verlieren, 
ſondern ſie nur ermäßigt ſehen. In dem Handelsvertrage 
mit Frankreich hat Preußen ſich ſelbſt wiedergefunden. 
Preußen hat die Aufgabe, die nationale Sache in Deutſch⸗ 
land zu heben; trotz der Verfaſſung Deutſchlands und 
des Zollvereins hat Preußen die Macht, durch den Vertrag 
das Wohl Deutſchlands zu fördern. Möge deſſen dies Haus 
eingedenk ſein. Referent geht hierauf auf die neueſten öſter⸗ 
reichiſchen Schritte und Agitationen ein, weiſt die Behaup⸗ 
tung zurück, daß der Vertrag eine Scheidewand zwiſchen 
Oeſterreich und Deutſchland aufrichte. Aber der Zolleini- 
gungsplan würde die Aenderungen des Zollvereinstarifes in 
die Hand Oeſterreichs legen und den Zollverein von Defter- 
reich abhängig machen. Das Zolleinigungs-Projekt ſei unan⸗ 
nehmbar, was Oeſterreich auch ſehr wohl gewußt habe; es 
ſei daher entweder eine Drohung oder der Verſuch einer 
Sprengung des Zollvereins. Darauf habe Preußen in jedem 
Falle nur eine Antwort, daß es nämlich feſt bei dem Ver⸗ 
trage mit Frankreich beharre. Das Haus möge ein klares, 
beſtimmtes Votum, an dem nicht gedentelt und gekrittelt wer. 
den könne, abgeben, und alle Anträge, welche als Bedingun⸗ 
gen gelten könnten, verwerfen, die Kommiſſion habe beſchloſſen, 
alle Anträge auf Verbeſſerung der Geſetzgebung abgeſondert 
zu behandeln; das Haus möge dem beiſtimmen, damit die 


bereits Sonnabend das Feuer eingeſtellt und wer— 
den daſſelbe nur dann wieder aufnehmen, wenn 
ein Dritter es wagen ſollte, ihnen nachzuarbeiten. 
— Auch Amerika hat bereits einen Schützenpreis 
erobert, Herr John Schönemann aus Phila⸗ 
delphia, Mitglied des dortigen deutſchen Schützen⸗ 
vereins, welcher dem Schützenbunde die ſeidene 
Unionsflagge und eine amerikaniſche Münzſamm⸗ 
lung überſandt hat, ſchoß in 78 Schüſſen 120 
Punkte und erhielt daher einen ſilbernen Becher. 

Am 21. Abends find die preußiſchen Abgeord⸗ 
neten mit dem Schnellzuge abgereiſt. Auf dem 
Bahnhofe ſprach Max Wirth im Namen des 
Komite's die Abſchiedsworte: Sie ſeien nur noch 
von einem Theil der hohen Begeiſterung Zeugen 
geweſen, die das Volk hier beſeelt; doch könnten 
ſie daraus die Ueberzeugung geſchöpft haben, daß 
dem Volke der endliche Sieg werden müſſe. Sie 
ſelber ſeien jetzt mitten in der Thätigkeit für des 
Volkes Sache; mehr als je erfordere es jetzt 
Standhaftigkeit, wo das Ziel ſo nahe; ſie möch⸗ 
ten ausharren in der Gewißheit, daß die deutſche 
Nation, die hier in ihrer Majeſtät getagt, hinter 
ihnen ſtehe, ſchützend, ſchirmend im Vollgefühl 
des Sieges. O. Lüning und v. Hoverbeck 


Gegenagitation keinen Boden faſſen könne. Nehmen Sie, 
ſchließt der Redner, den Handelsvertrag ohne Amendements, 
ohne Bedingungen, ohne Phraſe an! (Großer Beifall.) Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Bernſtorff, 
empfiehlt die möglichſt einftimmige Annahme des Vertrages 
und erklärt, daß Preußen die Vorſchläge Oeſterreichs beſtimmt 
abgelehnt habe, den Vertrag mit Frankreich feſthalte und die 
Reform des jetzigen Zollvereins Tarifs für dringend nothwen. 
dig erachte. Für die Annahme ſprechen v. Rönne (Solingen,) 
Lette, Prince-Smith, Waldeck. 
Die Debatte wird auf Morgen den 24. vertagt. 


Politiſche Nundfchen. 


Deutſchland. Berlin, den 24. Juli. 
Die „Sternyeitung* bringt als Antwort eine Depeſche 
Bernſtorffs, die Oeſterreichs neueſte Propoſitionen ab⸗ 
lehnt, weil die Regierung an den Handelsvertrag mit 
Frankreich gebunden und der Zolloereinstarif reform⸗ 
bedürftig fei. — Bei den Verhandlungen über die 
Militärftage verdient der Umſtand beſondere Beachtung, 
daß es immer ſchwieriger wird für das ſtehende Heer 
die nöthige Anzahl Unterofficiere zu bekommen. Trotz⸗ 
dem, daß man den Dienft der Unterofficiere zum Theil 
durch Gefreite verſehen läßt, und daß man ſchon nach 
zweijährigem Dienſt Soldaten zu Unterofficieren macht, 
iſt, wie wir hören, der Mangel an Unterofficieren bei 
allen rheiniſchen Regimentern groß. Dagegen treten 
weit mehr Abantageure für den Officierdienſt ein, als 
gebraucht werden. Es liegen die Conſequenzen nahe. 
Für die Ausbildung der Rekruten und für die Kriegs⸗ 
tüchtigkeit der Armee iſt es natürlich viel wichtiger, 
eine große Zahl alter Unterofficiere, als Ueberfluß an 
jungen Officieren zu haben. Wenn man die tüchtigen 
Unterofficiere zu Officieren avanciten ließe, würden ſich 
für den ſchwierigen Unterofficierdienſt noch Bewerber 
genug finden. — Den 25. Herr Le de Clerq, der 
franzoſiſche Unterhändler des franzöſiſchen Handelsver— 
trages iſt am 23. d. M. eingetroffen. N 

Frankfurt a. M. Der Senat hat in einer 
warmen Anſprache an das Centralcomitee Allen, welche 
mit Hingebung, Ausdauer und Umſicht das Schützen⸗ 
feſt zur allfeitigen Befriedigung durchgeführt haben, 
ſeinen Dank ausgeſprochen. Der Senat werde zur 
Erinnerung an die große Bedeutung des Feſtes auf 


gaben der innern Bewegung und Begeiſterung , 
mit der die Abgeordneten ſchieden, in einigen 
Worten Ausdruck. Unter einem Hoch auf Deutſch⸗ 
land brauſte der Zug dahin. 

Einem Rückblick der „N. Fr. Z.“ 
Feſt entnehmen wir folgende Stellen: 

„Ein Kulturvolk kann ſich allerdings nicht 
darauf beſchränken, Nationalfefte zu feiern; es 
hat vor Allem eine gemeinſame Nationalver- 
tretung nöthig. Und ſo erblicken wir denn in 
dem Feſte den Vorläufer eines wiedererſtehenden 
deutſchen Parlamentes. Jedermann aner⸗ 
kennt die Nothwendigkeit einer Aenderung der 
jetzigen Bundesverfaſſung. Niemand ſteht aber 
das Recht zu, über die künftige Geſtaltung Deutſch⸗ 
lands eigenmächtig zu verfügen; Niemand hat das 
Recht dieſe Geſtaltung zu beſtimmen, als die Na⸗ 
tion ſelbſt in einem Parlamente, einer freigewähl⸗ 
ten Vertretung aller zum deutſchen Bundesgebiet 


auf das 


gehörenden, vollkommen gleichberechtigten deutſchen 
Stämme. Man kann den Zuſammentritt einer 


ſolchen allgemeinen Vertretung (auf welche die 
Nation ohnehin ſogar formell ein beſtimmtes Recht 
hat) noch verzögern, — er wird gleichwohl erfol- 
gen, etwas früher oder ſpäter; denn eine ſolche 


dem Römerplatz ein Standbild der Germania errichten. 
— Am 22. d. Nachm. hat die Vertheilung der Preiſe 
an die Schützen ſtattgefunden. Den erſten Preis von 
Tauſend Thalern, welchen die Stadt Frankfurt ausge⸗ 
ſetzt hat, erhält Sigriſt aus Mühlheim (Baden) unter 
der Bedingung, daß er feine Mitgliedſchaft im Schützen⸗ 
bunde nachweiſt. Ueber die Felande des deutſchen 
Nationalvereins, das Trinkhorn, hat noch das Loos 
unter Oppenrieder aus Tyrol, Krempelhuder aus Te⸗ 
gernſee und Pollert aus Düſſeldorf zu entſcheiden. 

Oeſterreich. Die „Wiener Zeitung“ v. 23. 
d. meldet amtlich, daß der Kaiſer durch Handſchreiben 
vom 21. d. dem Profeſſor Wil dauer in Insbrud 
wegen feines beim Schützenfeſte in Frankfurt bewieſenen 

alriotismus den eiſernen Kronenorden verliehen habe. 
ſ. Ro. 85 u. Bl.) 

Frankreich. Der Feldzug Oeſterreichs gegen 
den franzöſiſchen Handelsvertrag mit dem Zollverein 
dürfte dieſer Macht ſehr ſchlechte Früchte tragen. Es 
herrſcht hier nur eine Stimme des Unwillens über 
das Benehmen des Wiener Kabinets. — Die Dänen 
machen dem auswärtigen Publikum mit dem Beſuche 
des Königs von Schweden in Kopenhagen vielen Wind 
vor. Man glaubt in Paris (d. 21.) zu wiſſen, daß 
König Karl ſchwerlich viel mehr als Verſprechungen 
bringt, da ſowohl Norwegen wie die liberale Partei 
in Schweden jedem Konflikt mit Deutſchland um 
Schlesweg willen abhold find. — Das franzöſiſche 
Konſulat in Warſchau ift, wie die „Patrie“ meldet, in ein 
General⸗Konſulat verwandelt und dem bisherigen Ge⸗ 
neralkonſul Valbezen in Antwerpen übertragen worden. 
Konſul Segur-Dupepron verläßt Warſchau und über⸗ 
nimmt das Generalkonſulat in Antwerpen. — Das 
Expeditionscorps nach Mexico wird nach dem Conſti⸗ 
tutionnel ca. 26,000 Mann ſtark ſein. — Es bildet 
ſich bereits eine dritte Geſellſchaft zur Einführung der 
Baumwollen⸗Cultur in Algier. — Almonte behauptet, 
er ſei von Frankreich autoriſirt, für 2 Millionen Pa⸗ 
piergeld auszugeben. 

Italien. Der „Unita Italiana“ ſchreibt man 
aus Neapel, daß dort das Gerücht von einem gegen 
Garibaldi gerichteten Mordverſuch umlaufe. Die An⸗ 
gaben lauteten verſchieden, doch ſtimmten ſie darin 
überein, daß die That mißlungen und der Thäter vom 
Volk in Stücke zerriffen worden ſei. — Die Aufregung 
iſt in Venetien im Steigen. Tag für Tag erfolgen 
Kundgebungen. Die Polizei entfaltet in Venedig eine 
Strenge, als herrſche Belagerungszuſtand. Mehrere 
politiſche Perſonen wurden unter Eskorte in öſterreichiſche 
Feſtungen fortgeführt. Die Oeſterreicher in Venetien 
ſind der Meinung, daß Garibaldi es jetzt auf Venetien 
abgeſehen habe; aber ſie verlaſſen ſich auf die nun 
beendigten gewaltigen Feſtungsbauten. 

Rußland. Warſchau, 22. Juli. Authen⸗ 
tiſchem Vernehmen nach iſt die Regierung zu Warſchau 
einer weitverzweigten Verſchwörung auf der Spur. 
In Folge deſſen haben bedeutende Verhaftungen in 
der Nacht ftattgehabt, worunter Schüler der Vorberei⸗ 
tungsſchule. — Großfürſt Conſtantin hat den preußiſchen 
Kammerherrn, Grafen A. Taczanowski aus dem Po⸗ 
ſenſchen und Mitglied des Herrenhauſes, mittelſt Tele⸗ 
graphen nach Warſchau- berufen, wo der Graf am 12. d. 
eintraf und eine vierſtündige Conferenz mit dem Großfür⸗ 
ſten hatte. Am nächſten Tage iſt Graf Taczanowski 
wieder abgereiſt. Ueber den Gegenſtand der ſtattge⸗ 
habten Verhandlung iſt nichts bekannt geworden. 


Vertretung iſt für eine große Kulturnation wie 
die deutſche eine wahre Nothwendigkeit, deshalb 
unabwendbar.“ 

—1 2 — 


Die Sanitäts Verhältniſſe der 
i preußiſchen Armee. 


In Nro. 85 u. Bl. brachten wir einen Art. 
der „Wochenſchrift des Nationalvereins“: „Herr 
v. d. Heydt und der Staatshaushaltsetat“, der 
auf eine in Berlin erſcheinende Brochüre: „Die 
Militärorganiſation ſocial und deutſch beleuchtet“ 
Bezug nahm. Nach dieſer Broſchüre iſt „unter 
den preußiſchen Truppen die Zahl der Erkran⸗ 
kungs⸗ und Sterbefälle unverhältnißmäßig groß“. 
Als Urſache dieſer Erſcheinung wird die unzuläng⸗ 
liche Ernährung der Soldaten erachtet, woraus wei⸗ 
ter gefolgert wird, daß Preußen nur ſo viel Militär 
halten dürfe, als daſſelbe zulänglich ernähren kann. 

Die „Stern⸗Zig. (Nr. 328) hat vorbenannte 
Broſchüre, gleichwie viele andere Preßorgane, 
nicht unbeachtet gelaſſen und greift, geſtützt auf 
offizielle, nach amtlichen Rapporten und Berichten 
ausgeführte und durch die Preſſe veröffentlichte 
Denkſchriften über den Geſundheitszuſtand in der 


lichkeit und Solidität. 


Amerika. Newyhork, den 11. Die Son- 
derbündler haben Murfreesborough (in Teneſſee) 
genommen, ein Bundesregiment iſt gefangen genommen. 
Es geht das Gerücht, daß die Bundeskruppen Baton 
Rouge genommen und 1500 Gefangene gemacht haben. 
— Nachrichten von dort melden ferner, daß Lincoln 
in einer kurzen Anrede an die Armee geſagt, er werde 
jufriedengeftellt zurückkehren, da er wiſſe, daß er Män⸗ 
ner um ſich habe, die den Beweis liefern würden, 
nicht eher zu ruhen, bis ſie ſich in Richmond befän⸗ 
den. Er habe Vertrauen zur Armee und zu ihrem 
General. Lincoln iſt nach Waſhington zurückgekehrt, 
nachdem er mit Mac Clellan eine range, ge⸗ 
habt hatte. 


Provinzielles. 


Strasburg. Für diejenigen Leſer d. Bl., 
welche die Tendenzen der enragirten Polen unſerer 
Provinz genau kennen lernen wollen, theilen wir den 
Artikel des Culmer Radwislanin hier mit, in welchem 
derſelbe die in d. Bl. ſchon erwähnte Gründung eines 
polniſchen Hotels feinen Leſern anzeigt. Der Nadwis⸗ 
lanin ſagt: „Den Bemümhungen mehrerer um das 
Gemeinwohl beſorgter Gutsbefiger verdanken wir ein 
Etabliſſement, in feiner Art das erſte in Weſtpreußen. 
Da die hieſige Kaufmannſchaft der poln. Nationalität 
feindfelig iſt, wie wohl fie ihr Emporkommen haupt⸗ 
ſächlich polniſchem Gelde verdankt, ſo regte ſich hier 
längft der Gedanke, uns von der Nothwendigkeit ein 
uns feindliches Element zu nähren und zu bereichern, 
zu emancipiren. Endlich iſt es möglich geworden, den 
erſten und ſchwierigſten Schritt zu thun. Am 1. Juli 
kaufte der würdige Vertreter unſeres Glaubens und 
unferer Nationalität, Herr Martin Willich aus Verent, 
das bisher dem Kaufmann Heger gehörige Hotel nebſt 
zwei anſtoßenden Häuſern für 17,000 Thlr., wozu ihm 


don mehreren Gutsbeſitzern des Strasburger Kreiſes 


ein bedeutendes Darlehn gewährt wurde. In dieſen 
Häuſern ſoll ein Hotel, ein Material-, Wein⸗ und Ci⸗ 
garren⸗Geſchäft, ſowie eine Eiſenhandlung, verbunden 
mit einer Niederlage landwirthſchaftlicher Maſchinen, 
angelegt werden. Unſer Aller Pflicht iſt, dies Werk 
aus allen Kräften zu unterftügen, um fo mehr, als wir 
von gegneriſcher Seite auf harte Konkurrenz und bos⸗ 
hafte Machinationen gefaßt ſein Vue Schimpf 
und Schande werden den Entarteteil treffen, der fort⸗ 
fahren ſollte, ſeine Bedürfniſſe bei der uns abgeneig⸗ 
ten Bevölkerung einzukaufen, da er fie an der heimi⸗ 
ſchen Quelle ſchöpfen kann. Glück auf denn! Es iſt 
die höchſte Zeit, unſere alte Dummheit fahren zu laf- 
fen und aufzuhören, die Peitſche gegen uns ſelbſt zu 
drehen.“) i 
Kauernik. Der Brandſtiftung dafelbft drin⸗ 

gend verdächtig iſt bereits vor längerer Zeit der dor⸗ 
tige Bürger Stumpf gefänglich eingezogen, und nun⸗ 
mehr dem Militärgerichte zu Thorn überwieſen, da 
derſelbe noch der Reſerve angehörte. Das Militär⸗ 
gericht, vertreten durch einen Auditeur und zwei Offi- 
ziere, hat Betreffs Vernehmung der zahlreichen Zeugen 
zwei Tage in Kauernik protekollirt und ſcheinen ſich 

*) Ja, wackrer „Nadwisl.“ laß Deine alte Dummheit 
fahren, es iſt die höchſte Zeit! — Die Straßburger deutſchen 
Kaufleute verdanken ihr Emporkommen nicht polniſchem Gelde, 
ſondern ihrem Fleiße 5 1 Wirthſchaftlichkeit, ihrer Ehr⸗ 
So iſt s. 
Anmerkung der Redaktion. 


preußiſchen Armee, die Schlüſſe jener Broſchüre 
als unrichtig an. a 

Nach Casper’ s“) Rede zur Stiftungsfeier 
des medizin. ⸗chirurg. Friedrich⸗Wilhelm⸗Jnſtituts 
i. J. 1843 aus ſeinen Ermittelungen erfreut ſich 
keine andere, große Armee einer ſo geringen 
Sterblichkeit wie die preußiſche und hat ſich das 
Sterblichkeits⸗Verhältniß in ihr, welches fie ſchon 
damals (1843) von der gleichalterigen Civilbevöl⸗ 
kerung des Staats vortheilhaft auszeichnete, feit 
dem noch weit günſtiger geſtaltet. 

Nach Casper verlor die Armee in dem De⸗ 
cennium von 1829—38 durch den Tod an Krank⸗ 
heiten im Ganzen von 76 Mann 1. 

Im Jahre 1860 betrug der Verluſt an Todten: 
a) in der ganzen 162,000 Mann ſtarken Ar⸗ 
mee inel, der Invaliden, Verunglückten und Selbſt⸗ 
mörder von 144 Mann 1; 
b) mit den Invaliden exel. der Verunglückten 
und Selbſtmörder von 166 Mann 1; 
e) auch die Invaliden abgerechnet von 184 
Mann 1. 
Im Jahre 1860 verlor die Armee durch 


*) Geh. Sb. Mediz⸗Rath ꝛc. Prof. Dr. Casper. 
Anm. d. Red. 
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noch neue und erhebliche Verdachtsmomente herausge⸗ 
ſtellt zu haben, zum mindeſten iſt der p. Stumpf un⸗ 
ter ſtarker Gendarmeriebegleitung nach Thorn abgeführt. 
Außerdem iſt gegen den p. Stumpf der Verdacht 
entſtanden, feinen Vater vergiſtet zu haben, und zwar 
fol Furcht, daß derſelde als Mitwiſſender der Brand⸗ 
fiftung Zeugniß gegen ihn ablegen könnte, das Mo⸗ 
tiv ſein. Das Kreisgericht Löbau hatte die Obduktion 
und Section der vor mehreren Wochen beerdigten 
Leiche veranlaßt und ſind Magen wie Contenta dem⸗ 
nächſt Behufs chemiſcher Analyſe einem Sachbverſtän⸗ 
digen überwieſen. Das Reſultat dieſer chemiſchen 
Unterſuchung iſt bisher nicht bekannt geworden und 
mithin zur Zeit nicht anzugeben, wie weit der Ver⸗ 
dacht begründet iſt. (G. G.) 
Dt. Eylau, 17. Juli. Seit Gründung der 
katholiſchen Kirche ſchwebt zwiſchen der katholiſchen 
und evangeliſchen Geiſtlichkeit eine gewiſſe Animoſität 
und nachdem die Katholiken ſich aus eigenen Mitteln 
eine Schule gegründet, wurde diesmal, ungeachtet die 
Beiträge zu dem Kinderfeſt auch von den katholiſchen 
Bewohnern geſammelt wurden, den Kindern dieſer 
Confeſſion die Theilnahme an dem Feſtzuge nicht ge— 
ſtattet, und dieſelben wurden ſomit von dem Vergnü⸗ 
gen ausgeſchloſſen. Dieſe Maßnahme rief eine ſolche 
Erbitterung hervor, daß überhaupt kein Katholik dem 
Feſte beiwohnte und nun für die katholiſche Jugend 
in nächſter Woche ein eigenes Kinderfeft arrangirt 
wird, zu dem auch die Nichtkatholiken gern ihr Scherf⸗ 
lein beitragen und dem ſie ebenfalls beiwohnen wer⸗ 
den; denn in der Bewohnerſchaft ſelbſt hat der Same 
religiöfer Zwietracht bis jetzt keinen Boden gefunden; 
es herrſcht unter ihnen Friede und Einigkeit, dei der 
es, wie wir hoffen, auch dleiben wird. Und was die 
Kinder betrifft, ſo gedenke man doch des Chriſtuswor⸗ 
tes: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen, und wehret 
ihnen nicht.“ (Gr. Geſ.) 
Elbing. Die Haupt⸗Vofbereitungen zum Sän⸗ 
gerfeſt ſind jetzt wohl als beendet zu betrachten. 
ür die Gäfte find 700 Quartiere in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit und ohne viele Mühe beſchafft worden. 
Einen Hochgenuß wird allen Zuhörern das große 
Contert in der Feſthalle bereiten, wie eine Probe unter 
Wenigen ſchon ergeben hat. Die Orcheſterkräfte ſind 
durch Marienburg bedeutend verſtärkt, fo daß wir ein 
Orcheſter von mehr als 40 Mann zur Verfügung ha⸗ 
ben. Es läßt ſich alſo für alle Theile des Feſted das 
Beſte hoffen. 
Königsberg, den 22. Juli. (K. H. 3.) Nach 
der Beſichtigung des in Parade aufgeſtellten 1. Oſt⸗ 
preuß. Grenadier⸗Regiments unterhielten ſich der Kron⸗ 
prinz in leutſeligſter Weiſe mit den Offizieren, Unter⸗ 
offizieren und einzelnen Soldaten. Bei dem Muſikcorps 
angekommen, hatte auch der Muſikmeiſter Ruckenſchuh 
die Ehre, von feinem Regiments-Chef angeredet und 
nach Vielem, was ſich namentlich auf die Muſik bezog, 
befragt zu werden. Das an der Stahlharmonika be⸗ 
findliche Kiffen betrachtend, richtete Se. Königl. Hoheit 
an den einen Major die Frage, ob das dasjenige 
Kiffen ſei, welches „feine Frau“ gearbeitet und dem 
Regiment geſchenkt habe; und als der Gefragte mit 
„Nein, Kgl. Hoheit, dies Heiligthum wird nur bei 
außerordentlich feſtlichen Gelegenheiten benutzt“ ant⸗ 
wortete, konnte ſich der Kronprinz längere Zeit hindurch 
des Lachens nicht erwehren. — Am 21. d. fand 
Abends 8 Uhr der große allgemeine Commers im 


Krankheiten um die Hälfte weniger als in dem 
mit dem Jahre 1838 abſchließenden Decennium. 
Im Jahre 1861 ſtellte ſich das Verhältniß 
noch günſtiger. 1860 betrug die Geſammtkran⸗ 
kenzahl 239,975 davon wurden 234,048 geheilt, 
2540 als dieaſtunbrauchbar entlaſſen und 1123 
ftarben, alfo von 243 1; — 1861 betrug bei eis 
ner Heeresſtärke von 199,000 Mann die Ge⸗ 
ſammtkrankenzahl 251,942 davon wurden 238,892 
geheilt, 2566 als unbrauchbar entlaſſen und 1251 
ſtarben, von 238 Kranken 1. a 
Auf die gedachten offiziellen Schriftſtücke 
ſtützt fi) auch der Verf. oben genannter Brochüre 
und beſtreitet ihm daher die „Stern⸗Ztg.“ die 
Richtigkeit ſeiner Schlußfolgerung, daß das Sterb⸗ 
lichkeitsverhättniß in der preußiſchen Armee in 
Folge ſchlechter Verpflegung ungünſtiger ſei als 
bei anderen Armeen. Die offiziöſe Zeitung hält 
ſich nach obigen Zahlangaben zu dem Urtheil be⸗ 
rechtigt, daß ein ſolches Ergebniß bezüglich der 
Mortalität im Heere, nicht ohne fortſchreitende 
Verbeſſerungen in der Verwaltung und Verpfle⸗ 
gung des Heeres zu erreichen geweſen ſei.“ ö 


Ma 


Et 
Schützenhauſe ſtatt, wohin die bemooften Häupter mit 
der akademiſchen Jugend zu Fuß und in Droſchken 
mit Fahnen und Schlägern jubilirend hinwallfahrteten. 
Die muntern Schaaren zogen ſammt und ſonders in 
den gaserleuchteten, mit Fahnen und Guirlanden aus⸗ 
Raffirten Saal und in die übrigen anſchließenden 
Räumlichkeiten, die ihnen von den freundlichen Wirthen 
ſämmtlich zur Dispofition geſtellt waren und wer darin 
auch nicht mehr Platz fand oder wem die Temperatur 
hier zu ſchwül wurde, der nahm Platz in der draußen 
dicht neben den Feſtlokalitäten ſchnell aus Brettern im⸗ 
proviſirten bedeckten und brillant erleuchteten offenen 
Colonnade Im großen Saale ſtanden wie in einem 
roßen Auditorium zu beiden Seiten parallel aufge⸗ 
tellte langgeſtreckte Tiſche, die Mitglieder der drei ver⸗ 
einigten Feſtkomitees hatten ſich dem Hauptportale ge⸗ 
enüber feſtordnend aufgeſtellt und bier traten auch die 
Redner auf: der mit donnerndem Jubel begrüßte Pro⸗ 
rektor Prof. Dr. Roſenkranz, v. Fatius und mehrere 
Studirende. Der Prorektor drang durch mit ſeiner 
aus dem Herzen kommenden und zum akademiſchen 
Herzen gehenden Feſtrede; je mehr aber die Weinka⸗ 
raffen geleert wurden, je mehr die edlen aber ſtürmi⸗ 
ſchen Weingeiſter dominirten, je ſpäter die Feſtredner 
auſtraten, deſto weniger konnten ſie durchdringen mit 
den Anſprachen und Feſtreden, trotz aller Anſtrengun⸗ 
gen, trotz alles „Silentium!“ trotz allen Aufſchlagens 
mit dem blanken Schläger. Feierlich aber ſchallte der 
Judelgeſang ſchwärmender Brüder beim Becherklang, 
während der Himmel der hünerfürftlichen Kapelle voller 
Geigen hing und Freudenjubel ertönte, wenn dieſe oder 
jene bezügliche Strophe aus dem Commers⸗ Liederbuch 
geſungen wurde. „Dort die Herren Theologen, ſo 
ern am Zapfen ſogen, füllten ihren Albrecht fein, 
ſüuderich in Biſchof ein, auf die neueſte Mode!“ und 
„So manches greiſe Haupt wir ſehn und bei dem 
Sohn den Vater“ und Freundſchaftsbündniſſe wurden 
erneut und manche ſchöne Rückerinnerung wach geru⸗ 
fen mit dem „Gott grüß dich Bruder Studio, wo 
drückt dich dein Torniſter?“ und wie wurden die Al⸗ 
ten wieder jung, als die Alten zuſammen ſangen mit 
den Jungen das „Gaudeamus igitur!“ und wie blitzte 
das jugendliche Feuer aus den Augen, als das „Stoßt 
an, freies Wort lebe!“ ertönte „Hurrah hoch! Wer 
die Wahrheit kennt und ſaget fie nicht, daß iſt fürs 
wahr ein erbärmlicher Wicht! Frei iſt der Burſch!“ 
Feierlich ertönte das Lied der Lieder beim Landesva⸗ 
ter. „Deutſchlands Sohne, laut ertöne euer Vater⸗ 
landsgeſang. Vaterland, du Land des Ruhmes, weih 
zu deines Heiligthumes Hütern Euch und Euer Schwert!“ 
Spät, ſehr ſpät verließen wir die Feſtgenoſſen, die, 
Jung wie Alt, während der ſchweren drei Feſttage fi) 
ſehr tapfer gehalten, dem freundlichen Bachus gotke wie 
den alten Germanen und den alten Preußen alle Ehre 
gemacht haben und fanden wir beim nächtlichen Rach⸗ 
baufegehen „Rechter Hand, linker Hand, manches ver⸗ 
tauſcht;: Nun dann fangen wir mit dem Commtlito 
Mühler: „Straße, ich merk' es wohl, du biſt berauſcht!“ 
— Der Kronprinz hat vor feinem Scheiden ſeinem 
zeitigen Vertreter an der Univerfität, dem gegenwärti⸗ 
Prorektor Geh. Rath Prof. Roſenkranz, ein ſinniges 
Andenken überreicht: eine werthvolle Stutzuhr, überragt 
von einer kleinen Statuette J. Kant's aus ſchwarzem 
Marmor. (Prob.) 
Bromberg. Auf dem Exercierplatz wurden fünf 
Soldaten ſchwer verwundet. Es ſchoſſen einige Offt⸗ 
ziere nach einem mit Zündſtoff gefüllten Kaſten, in 
deſſen Nähe ein zweiter Kaſten eben mit Zündſtoff ge⸗ 
ullt wurde. Unglücklicher Weiſe flog aus einem der 
abgeſchoſſenen Gewehre ein Funken in dieſe feuerfan- 
gende Maſſe, fie explodirte fofort und derbrannte die 
mit der Arbeit beſchäftigten Soldaten auf das Ent⸗ 
ſetzlichſte. Die Unglücklichen wurden in das Lazareth 
geſchafft 


Verſchiedenes. 


— Einem Manrergeſellen aus Greifswald iſt es 
kürzlich in Mecklenburg ſchlecht ergangen. Er erhält 
don einem Maurermeiſter zu Mölln in Mecklenburg die 
Aufforderung, bei ihm in Arbeit zu treten. Der Ge⸗ 
ſelle macht ſich mit einem Auslandswanderbuch (be⸗ 
kanntlich auf fünf Jahre giltig) auf den Weg, ver 
ſäumt es jedoch, das Wanderbuch auf der Grenze 
vifiren zu laſſen. Bald auf der Chauſſee von einem 
Gendarmen angehalten, wird er arretirt, nach Güftrom 
Leg und ohne langes Verhör zu ſechs Wochen 

tetmühle verurtheilt. In der letzten Woche erkrankt, 
ſchickt man den armen, heruntergefommenen, von Na⸗ 
tur ſchwächlichen Menſchen ſofork hier über die Grenze, 
und liegt der Beklagenswerthe jetzt an einer gefährli⸗ 
chen Lungen⸗Entzündung darnieder. Der Mann ſieht 


elend und kümmerlich aus, erzählt wunderbare Geſchich⸗ 


ten aus jenem Eldorado unſerer Kreuzritter, unter An⸗ 
derem, daß jedem gefänglich Eingezogenen die Baar⸗ 


ſchaft nebſt Portemonnaie oder Geldbeutel abgenom⸗ 
men und nicht wieder zurückgegeben wird. Mit ihm 
hat gleichzeitig ein Cigarrenfabrikant aus Schlefien 
daſſelde Vergehen begangen und dieſelbe Strafe ver⸗ 
düßen müſſen, und hatte der letzere 18 Thlr. im Beſttz, 
als er inhaſtirt wurde. Die Summe iſt ihm nicht 
zurückgegeben. 

— Aus der Reaktionszeit theilt die „W. ⸗ 3.“ 
folgende pikante Geſchichte mit: Eine hieſige Zeitung 
brachte dei der Aufnahme des jetzigen Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm in den Freimaurerorden eine Be: 
ſchreibung des ganzen Vorganges, woran ſich einige 
allgemeine an ſich ganz unberfangliche aber der herr⸗ 
ſchenden pietiſtiſchen Partei unangenehme Bemerkungen 
befanden, die wahrſcheinlich einigen einflußreichen 
Herren mißfielen. Herr v. Hinckeldeh erhielt den Auf⸗ 
trag, den unbekannten Verfaſſer des Artikels aus⸗ 
findig zu machen und zur Verantwortung zu ziehen, 
reſp. zu maßregeln. Zu dieſem Behufe lud er den 
Eigenthümer und Redakteur jenes Blattes zu ſich, 
um im Guten oder im Böſen den Namen des Ver⸗ 
faffers ihm zu entpreſſen. Als dieſer ſich weigerte, 
feine Quelle anzugeben, drohte der allmächtige Poli⸗ 
zeipräſident mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Stra- 
fen und mit augenblicklicher Verhaftung des renitiren— 
den Redakteurs. Da derſelbe durchaus keinen Beruf 


nige Friſt um mit dem Verfaſſer des inkriminitten Ar⸗ 
tikels Rückſprache zu nehmen und bei dieſem wegen 
der Nennung ſeined Namens anzufragen. Herr von 
Hinckeldey fühlte ein menſchliches Rühren und enkließ 
ihn unter der Bedingung, daß er am nächſten Tage 
wiederkehren und den gefährlichen Autor angeben ſollte, 
widrigenfalls er ſelbſt die ſtrengſte Ahndung zu ge⸗ 
wärtigen habe. Zur beftimmten Stunde erſchien am 
nächſten Morgen der fo ſchwer bedrängte Zeitungsre⸗ 
dakteur vor dem geſtrengen Polizeipräſtdenten, der ihn 
mit finſteren Mienen und mit den Worten empfing: 
„Haben Sie ſich beſonnen und werden Sie mir end⸗ 
lich den Namen dieſes Uebelthäters nennen? — Sehr 
gern entgegnete der Redakteur mit einem ſchalkhaften 
Lächeln, nachdem ich die Erlaubniß von dem muth⸗ 
maßlichen Verfaſſer jenes Artikels erhalten habe. — 
Dieſer iſt — Seine königliche Hoheit der Prinz von 
Preußen, aus deſſen Kabinet mir das Original zuge⸗ 
ſchickt, welches ich hiermit die Ehre habe, dem Herrn 
Präſidenten zu überreichen.“ Bez 
Eine Merkwürdigkeit war in jüngster Zeit 
in Kelpin bei Lautenburg zu ſehen. Eine Zuchtſau 
des Einwohners Szymanski dortſelbſt warf zehn Fer⸗ 
kel — alle derartig mißgeſtaltete Thiere, daß es dem 
Beſchauer ſchwer wurde, dieſe Mißgeſtalten mit irgend 
einem anderen Thiere zu vergleichen. Auch nicht ein 
einziges Exemplar war dabei dem andern gleich. Das 
eine hatte den Nüffel kreuzweis, war ohne Ohren und 
der Hintertheil war der eines Seehundes; — das 
andere halte einen langen Elephantenrüſſel und an den 
Fuͤßen, die in einander verflochten waren, je fünf 
lange Zehen; — bei dem dritten war der Kopf ganz 
oval; es hatte weder einen Rüſſel, noch irgend ein 
Maul, nur vorn zwei große Raſenlöcher und die Hin⸗ 
terfüße waren am Unterleib angewachſen; — beim 
vierten konnte man den Kopf mit dem eines Nashorns 
dergleichen; — das fünfte war ohne Augen und Na⸗ 
ſenlöcher, die Vorderfüße in einander verwachſen und 
der Hintertheil mit den Hinterfüßen knäulförmig ver⸗ 
wachſen u. ſ. w. Merkwürdigerweiſe kamen außer 
dreien alle dieſe ſo mannigfach mißgeſtalteten Thiere 
lebendig zur Welt. Leider wurden ſie der Vernich⸗ 
tung preisgegeben, da man alle ſchleunigſt vergrub. 
Als Neferent, um ſich von der Wahrheit zu überzeu⸗ 
gen die Mißgeburten wieder ausgraben ließ, war es 
zu spät, dieſelben als Raritäten im Spiritus aufzu⸗ 


bewahren. 


Lokales. 


„en Yerfonal-IChronik- Herr Oberbürgermeiſter Körner 
iſt am 23. d. aus Berlin zurückgekehrt. 
— Witterung. Nach dem vielen Regen, welcher ſeit dem 
Pfingſtfeſte gefallen iſt, müßte, ſo ſollte man denken, das 
Erdreich breiartig weich ſein. Dem iſt jedoch nicht ſo, wie 
wir mehrſeitig vom Lande vernehmen. Der Regen ift nicht 
durchgedrungen, wie die Landwirthe ſagen, da die den Regen 
begleitenden warmen Winde die Feuchtigkeit wieder aufſaugen 
und die Ackerflächen trocknen, 0 
— In der Kämmerti-Kaſſe liegen dem Renten» Fond 
zugehörige zwanzig Tauſend Thaler, welche a 5 pCt. hypo- 
thekariſch untergebracht werden ſollen. 

— Zum Uationalverein. An die hieſigen Mitglieder 
dieſes Vereins iſt von Auswerts das dringende Erſuchen ge 
ſtellt worden, nach hieher eine Provinzial-Verſammlung des 


zum politiſchen Märtyrer fühlte, fo erbat er ſich eis \ 


Vereins eheſtens zu berufen. Noch haben die hieſigen Mit- 
glieder keinen definitiven Beſchluß in dieſer Angelegenheit ge 
faßt. Einige Schwierigkeit dürfte die Beſchaffung des Lokals 
bereiten, falls der Magiſtrat, was indeß nicht zu beſorgen 
iſt, Anſtand nehmen ſollte, die Benutzung des Rathhaus . 
ſaales abzulehnen. 

— Pie Bevölkerung ſteigt, zumal durch Zuzug bemittel- 
telter Gewerbetreibendek. Im erſten Semeſter d. J. find, 
500 Thlr. an Einzugs- und Etabliſſements-Geldern einge. 
ommen. 

um Vofverkehr. Das hieſige Königl. Poſt-Amt macht 
niet ae Bf d. bekannt, daß vom 1. he ab — 
Local-Perſonenpoſt zwiſchen Thorn und Culmfee mit folgen⸗ 
dem Gange eingerichtet wird: 

1) aus Cnlmſee täglich 10 Uhr Vorm. 

2) in Thorn 1 2 Uhr 25 Min. Mittags 

3) aus Thorn „ 2 Uhr Nachm. 

4) in Culmſee „, 4 Uhr 25 Min. Nachmittags 

Schiffbarmachung der Prewenz. Bekanntlich (, Rr. 73 
u. BL) iſt von Strasburg aus im Juni cr. eine Petition dem 
Herrn Oberpräſideuten unſerer Provinz überreicht worden, in 
welcher die Schiffbarmachung der Drewenz nachgeſucht worden. 
Unter dem II. d. Mts. ertheilte der Herr Oberpräſident nach 
ftehenden erfreulichen Beſcheid: „In Erwiederung des ge. 
fälligen Schreibens d. d. Straßburg den 23. Juni cr. theile 
ich Ihnen ergebenſt mit, daß der Herr Handelsminiſter die 
Schiffbarmachung des Drewenzfluſſes und zwar von dem 
Orte Brattian im Kreiſe Löbau bis abwärts zur Weichſel be- 
reits in Ausſicht genommen und die Inangriffnahme der 


Vorarbeiten angeordnet hat.“ — Die Vorarbeiten werden 
bereits in Angriff genommen. 
— Kommunales. Die Handlung Dammann u. Kordes 


hat mehrere, ſchön gewölbte Keller, welche unter dem nord- 
öſtlichen Flügel, wie unter dem inneren Rathhaushofraume 
liegen, aufgedeckt. Dieſelben ſind verſchüttet, ſollen indeß 
ausgeräumt werden. 

Zum Verkehr. Der Preis des Brenngolzes hat mo. 
mentan eine Höhe erreicht, die wir hierorts früher nicht 
kannten. Man bezahlt jetzt die Klafter von 108 Kbfß. mit 
6 Thlr. Zweifelsohne wird ſich dieſer Preis nicht lange 
halten können, da ſeine Höhe zu Brennholzzufuhren animiren 
wird und dieſem Artikel die Stein., wie die gepreßte Braun- 
kohle der Aetien-Geſellſchaft Weichſelthal, welche uns von 
Privaten aus Bromberg als ein ſehr gutes Brennmaterial 
bezeichnet wird, Konkurrenz machen. 

— Curnverein. Das Lehrlingsturnen kommt erfreulicher 
Weiſe immer mehr in Aufnahme, da die Anmeldungen für 
dieſe Abtheilung des Turnbereins ſich täglich mehren. 

—— — nn nn 
Briefkaſten. 
Wann wird der Stockhausthurm vermiethet werden? — 
Mehrere wohnungsbedürftige Arbeiter. 


Kr die Herren Fleifchermeifter. Von den Fleiſchhauern 
wir bekanntlich in der heißeren Jahreszeit das ſogenannte 
Lorbeeröl 9 8 um durch deſſen Geruch, der den Fliegen 
ſehr antipathiſch iſt, dieſelben von den Fleiſchvorräthen abzu- 
halten. Ein Wiener Fleiſchhauer hat nun kürzlich dieſes Oel 
in einer neuen Weiſe in Anwendung gebracht, indem er 
daſſelbe einer weißen Farbe beimiſchen und mit letzterer die 
inneren Wände des Verkaufslokals überziehen ließ. Eine 
Fliege iſt ſeither daſelbſt nicht mehr zu ſehen. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die Zahlung der pro II. Semeſter er. fälli⸗ 
gen Hundeſteuer, wird hiermit in Erinnerung ge⸗ 
bracht, widrigenfalls nach 14 Tagen die exeeuti⸗ 
viſche Einziehung erfolgt. 

Thorn, den 21. Juli 1862. 

Der Magiſtrat. 


im Garten des Herrn Schlesinger. 
Anfang 7 Uhr. 
Morgen Sonntag den 27. Juli: 


19. (potl.) Abonnement-Concert 


in Wieser's Kaffeehaus. 
Anfang 5 Uhr. 


Platteſcher Garten. 


Montag den 28. Juli: 
erſtes Sommerfeft, 


italieniſche Uacht und großes 
Concert. 


Von 10 Uhr an 


Tanz⸗Diverliſſemenl 


im Saale; im Garten, Fortſetzung des Con⸗ 
certes bei brillanter Beleuchtung des 
anzen Gartens. 
Uhr. Entree 2½ Sgr. 
E. v. Weber, Muſikmeiſtet. 
NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt 


Anfang 9 


den nächſten Tag ſtatt. 


1 Die Vorſtellung meines mechani⸗ 
ſchen Theaters findet in künftiger 
Woche ſtatt. C. A. Böttcher. 
m. Der Tod meines lieben Mannes 
hat mich einer treuen Stütze beraubt, 
doch will ich verſuchen das Geſchäft deſſelben, 
unter Beiſtand eines tüchtigen Gehilfen, ſelbſt 
weiter zu führen, und bitte meine geehrten Gönner, 
um gütige Unterſtützung durch Uebertragung vor⸗ 
kommender Arbeiten. R 
Minna Brandeiser, 
geb. Weide. 


In der Trinkhalle ven Eduard Seemann 
2 Sellerſer⸗Waſſer = 
Glasweiſe mit und ohne Limonade. 

Das Selterſer-Waſſer des Herrn Fr. Fischer iſt 


durch neu verbeſſerte Maſchinen ſehr ſchön und 
kräftig. a 


R 
grosse Geldverloosung 


von N 
2 Millionen 200,000 Mark, 
garantirt von d. freien Stadt Hamburg. 

Ein Original-Loos kostet 2 Thlr. 
Unter 19,200 Gewinnen befinden $ 
sich Hauptireffer von Mark ' 
30,000, 20,000, 15,000, 5 
S mal 10,000, 2 mal 8000, 2 mal 


Neueste 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, N 
Ein halbes „ nn 
200,000, 100,000, 50,000, 
6009, 4 mal 5000, 8 mal 4000, 18 
mal 3000, 50 mal 2000, 6 mal 1500, 
6 mal 1200, 106 mal 1000, 106 mal 

500 etc. etc. 


5 Beginn der Ziehung am 10ten kommen- 
den Monats. 


5 Die grosse Beliebtheit, welcher sich 
diese Staats-Einrichlungen beim Publikum 
fortwährend erfreuen, veranlassen die Re- 
gierung um den gesteigerten Anforderun- 
gen zu genügen, das Verloosungs-Capital 
bei jeder neu beginnenden Ziehung bedeu- % 
tend zu vergrössern. 
Unter meiner allbekannten und belieb- % 
ten Geschäfts-Devise _ 
„Goltes Segen bei Cohn“ 
wurde neuerdings am 2ten Mai d. J. zum 
Iten mal das grosse Loos bei mir ge- % 
wonnen. 
5 Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder 5 
gegen Postvorschuss, selbst nach den ent- # 
‚| ferntesten Gegenden, führe ich prompt 
und verschwiegen aus und sende amtliche 
Ziehungslisten und Gewinngelder sofort 
nach Entscheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier, Geldwechsel- & Staatspapieren- 
Geschäft, Incasso, Wechsel, & Creditbriefe 
auf alle Handelsplätze, Auszahlungsbureau 
aller Coupons. 

; HAMBURG. 

N Zeughausmarkt 42 & Jungfernstieg 11. 
6 


N 


= 
A 
2 


ı 


TTT 
4 fette Schweine 
ſind zu verkaufen bei 
Sztuczko. 
1 Diejenigen, welche Forderungen an 
die C. Ernst'ſche Handlung haben, 
erſuche mir ihre Rechnungen baldigſt einzureichen. 


R,, vn m en dugsläntg: 
Beſten Eſſig⸗Sprit, Wein⸗, Ge⸗ 
— würz⸗ und ächten Apfelwein⸗Eſſig 
in der Sprit⸗Effig⸗Fabrik von 
Eduard Seemann. 

Meine Holländer Wind⸗Mühle 
Y mit 2 Mahlgängen in gutem Zuſtande, 
- beabſichtige ich zum Abbruch billig zu 
verkaufen. 

Neu Skompe. 


Fr. Ulmer. 


Die ſo berühmte 
Zittauer, Dicks Wunderſalbe, 


welche in hieſiger Gegend ſchon die beſten Erfolge 
erziehlt, empfiehlt in bekannten Rollen à Stück 4 
Sgr., à Dutzend 1 Thlr. 15 Sgr. 

Friedr. Uhle, Jnowraclaw. 


Auerbach ſches Aromatiſches 
Bade⸗Malz BE 


für Kranke jeden Alters, die Metze zu 4 Bädern 
8 Sgr. bei 


Eduard Seemann. 
Wir machen hiermit die ergebene An⸗ 
zeige, daß die Niederlage unſerer Fa⸗ 
als: Auerbach'ſches Kinder⸗ 


brikate 
Malzpulver, Doppel⸗Malzpulver für 
Erwachſene ꝛc. ſich nicht mehr bei Hern Eduard 
Seemann, ſondern in den drei Apotheken Thorns 


befindet. 
Gebrüder Auerbach. 


Hoflieferanten und Brauerei -Beſitzer. 


Ein Wohnhaus auf der Altſtadt iſt 
zu verkaufen. Von wem? erfährt man in 
Ea der Exped. d. Bl. 


gute Pirnen "BE 


im Garten der Wittwe 


Borkomski. 
Ein Flügel: Fortepiano, jehr 
guten Tones, fteht zum Verkauf Neu⸗ 
tſtadt Nro. 291/92. 

Ein neu. Mah.⸗Flügel v. vorzügl. ſchön. 
Ton, Umzugsh. ſof. verkäufl., weiſt nach d. Exek.⸗ 
Inſp. Stürmer a. d. Kreis⸗Ger. 

Himbeer⸗, Apfelſinen, Eitronen⸗ 
Limonade auch in kleinen Quantitäten verkauft 
billig Eduard Seemann. 


Soeben erhielt eine neue Sendung Proben der 


modernſten Tapeten 
in reicher Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen. 
B. Sleiniche. 
1 Von meinem Grundſtücke Bromberger 
Vorſtadt No. 117 bis ich Willens ea. 


20 Morgen Land auf mehrere Jahre zu ver⸗ 
pachten. H. v. Osten. 


Eau de Cologne philocome 
een 


Moras haarſtärkendes Mittel. ER 

In der Rheinprovinz iſt dieſes treffliche Haar⸗ 
mittel bereits faſt allgemein bei der Toilette der 
Damen und feinen Herren eingeführt und man erkennt 
es an, wie angenehm es iſt, ein Mittel zu haben, 
welches für einen höchſt billigen Preis die ſchönſte 
und eleganteſte Friſur ermöglicht und doch zugleich 
für Conſervirung und Verſchönerung des Haares 
das Unübertreffliche leiſtet. pr. ½ Fl. 10 Sgr. 
pr. ½1 Fl. 20 Sgr. 

Köln am Rhein. 
A. Moras & Co. 

Echt zu haben bei Hrnsl Lambeck in Thorn. 


Ei möblirtes Zimmer iſt ſogleich Brückenſtraße 
No. 8 b. zu vermiethen. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 20. Juli. Friedrich Wilhelm, S. d. 
Schuhmacherm. A. Schittke, geb. d. 17. Juni. Hermann 
Otto, S. d. Brieftr. Daumeter, geb. d. 26. Mai. Guſtab 
Adolph, S. d. Schneiderm. Zimmermann, geb. d. 18. Mai. 
Den 23. Juli. Emilie Erneſtine, T. d. Arb. Hochſtädt, geb. 
d. 14. Juli. Den 25. Eliſabeth Pauline, T. d. Poſthalte⸗ 
reiaufſ. Hochſtädt, geb. d. 30. Juni. N 

Getraut: Den 20. Juli. Der Poſtillon Fr. W. Pirk 
m. Wilh. Henr. Meyer. Den 22. Der Eigenth. Emil Zick 
m. Jungfr. M. E. Jabs. 

Geſtorben: Den 20. Juli. Der Buchbinderm. Carl 
Brandeiſer, 37 J. 8 M. 17 T. alt, an Kehlkopfſchwindſucht. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 
Getauft: Den 14. Juli. Anna Julianna, T. d. 
Arbeitsm. L. Kalinowski, geb. d. 14. Juli. 
Getraut: Den 20. Juli. Andr. Porodzialski, Zim- 
mergeſ. m. L. Behrend von hier. 


Geſtorben: Den 20. Juli. Anna Gokgbiewska, 
11 J. alt, an der Waſſerſucht. — Am 18. ertrank in der 
Weichſel der Arb. Ignaz Zebrowski, 21 J. alt. 


In der St. Marien⸗Kirche. 
Getauft: Den 18. Juli. Joſeph, ein uneh. S. von 
Brb.⸗Vorſt. Den 20. Paul Stanislaus, S. d. Korbm. A. 
Modniewski, de Kulm.⸗Vorſt. 
Geſtorben: Den 20. Juli. Der Ortsarme Caſimir 
Jaſinski zu Gurske, 62 J. alt, an Alterſchwäche. 


In der neuſtädt. evangelifchen Stadt⸗ Gemeinden 


Getauft: Den 20. Juli. Conſtantin Johannes, S. 
d. Muſikl. Joh. Konopacki. Otto Georg, S. d. Schiffsgeh. 
Alex. Otto Eier. 

Geſtorben: Den 20. Juli. Fr. Dorothea, geb. Pottien, 
5 = Bäckerm. C. Scholz, an Entkräftung, alt 77 J. 5 


In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 20. Juli. Adolph Rein hold, Sohn 
der unvereh. Thereſe Rentz, geb. den 18. Juni. Carl Io- 
hann, Sohn des Einw. Herrmann Lüdke in Bromberger Vor⸗ 
ſtadt, geb. den 16. Mai. Den 22. Juli. Clara Emma 
Hedwig, Tochter des Schneidermſtr. Otto Heinrich Kindermann, 
geb. den 19. Mai. 

Geſtorben: Caroline, Tochter des Pächters Adam 
Hock in Mocker, 11 Jahr 8 Monat alt an der Gehirnent⸗ 
zündung. Den 19. Juni. Der Arbeiter Franz Pitrowski 
aus Thorn, 54 Jahre alt am Lungencatarrh. Den 20. Juni. 
Der Malergehilfe Franz Hene, 21 Jahre an Darmgeſchwüren. 
Den 21. Juli. Die Köchin Emilie Wicka, 24 Jahre alt an 
Schwäche nach der Pockenkrankheit. Den 24. Juli. Bertha, 
Tochter des Schulzen in Mocker Paul Schinauer 1 Jahr 2 
Monat 27 Tage alt an Krämpfen. 


— 


Es predigen: 


Dom. VI. p. Trin. den 27. Juli er. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Markull. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag den 1. Auguſt Herr Pfarrer Markull. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Dr. Güte. (Katechiſation.) 
Dienſtag, den 29. Juli Abends 6 Uhr Herr Pfarrer Schnibbe. 

In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 

Vor- und Nachmittags Vorleſung. 


Marktbericht. 
Thorn, den 23. Juli 1862. 


Die Preiſe von Auswärts ſind etwas höher und feſter 
auf Rübſen und Roggen notirt; bei der jetzigen Ernte iſt 
die Zufuhr nur ſehr gering. 

Es wurde nach Qualität bezahlt: 

Naps: Wiſpel 92—96 Thlr., der Scheffel 3 thlr. 25 fgr. 

— 55 4 Thlr. 
übſen: Wiſpel 88 bis 94 thlr., der Scheffel 3 thlr. 
20 ſgr. bis 3 thlr. 27 ſgr. 6 Ke N 

We Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 

hlr. 

ee 44 bis 48 thlr., der Scheffel 1 thlr. 25 
gr. bis 2 thlr. 

Gerſte: Wiſpel 28 bis 32 thlr., der Scheffel 1 thlr. 5 
ſgr. bis 1 thlr. 10 fgr. 

Erbſen: grüne, Wiſpel 40 bis 44 thlr., der Scheffel 1 
thlr. 15 ſgr. bis 1 thlr. 22 fgr. 6 pf. 
weiße der Wiſpel, 36—42 Thlr. der Scheffel 1 thle. 15 
ſgr. bis 1 thlr. 22 ſgr. 6 pf. 

Wii pt 95 205 26 ꝗthlr., der Scheffel I thlr. bis 

hlr. 2 ſgr. 6 pf. 

Kartoffeln: Scheffel 14 bis 16 ſgr. 

Butter: Pfund 7 ſgr. bis 7 ſgr. 6 pf. 

Eier: Mandel 4 fgr. bis 4 ſgr. 6 pf. 

Stroh: Schock 6 bis 7 thlr. 

Heu: Centner 16 bis 18 ſgr. 

Danzig, den 24. Juli. 

Getreide Börſe. Ungeachtet die officielle Depeſche 
vom geſtrigen Londoner Markte ſolches nicht erwarten ließ, 
zeigte ſich an unſerer heutigen Börſe für Weizen recht bedeutende 
Kaufluſt, und find überhaupt 970 Laſten raſch und zu reich- 
lich den Preiſen vom letzten Montage gekauft worden. Die 
Kaufluſt ſchien am Schluſſe der Börſe noch nicht befriedigt. 

Berlin, den 24. Juli. 
Weizen loco nach Qualität per 2100 pfd. 65—82. 
1 au per 2000 pfd. nach Qualität per Juli 56'/, 
is ½ bez. 
Gerſte loco nach Qualität 36—41 thlr. 
Cole per 1200 pfd. loco nach Qualität 25 —27¼ thl. 
piritus loco ohne Faß 19; bez. 


— — —— 


Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
14 ¼ pCt. Ruſſiſch Papier 14%, pCt. Polniſch Courant 
14 pCt. Klein Courant 12 pCt. Alte Silberrubel 11 
pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Neue Kopeken 14 pCt. 
Alte Kopeken 9 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 24. Juli. Temp. Wärme: 10 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 9 Zoll. 8 

Den 25. Juli. Temp. Wärme: 11 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 8 Zoll. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


